
Ein Beitrag zur mikroskopisclien Teclmik.

Von

Ernst Calberla.

Diese Zeilen bezwecken die Fachgenossen mit zwei neuen Farb-

stoffen bekannt zu machen, deren Verwendung zum Färben von

Gewebstheilen , insbesondere wenn es sich um die Herstellung von

Demonstrationspräparaten handelt, sehr zu empfehlen ist.

Der zuerst zu nennende Farbstoff ist eine unter dem Namen
Methylgrün mit verschiedenen Nuancen in den Handel kommende

blau-grtine Theerfarbe. Ich erhielt dieselbe zuerst im Frühjahr 1S74

aus der chemischen Fabrik von M. B. Vogel in Leipzig unter dem

Namen »Vert en cristaux«.

Färbeversuche, die ich im Sommer 1S74 mit diesem Farbstoff

an Schnitten von menschlicher Haut anstellte, ergaben folgendes

Resultat: »Die Kerne der Zellen des Unterhautbindegewebes sowie

der Gefässe und Nervenscheiden wurden rosa-roth. die Zellen des

Corium, insbesondere deren Kerne, wurden rothviolett und die Ele-

mente der Epidermis nahmen eine grünblaue bis rein blaue Färbung

an. Die grünblaue Färbung beschränkte sich auf die Zellen und die

Intercellularsubstanz im Stratum Malpighi ,
während die blaue Fär-

bung die Intercellularsubstanz des übrigen Theiles der Epidermis

deutlich machte.«

Ende Sommer 1874 war ich gezwungen diese Versuche zu un-

terbrechen und kam erst im Frühjahr 1876 dazu, sie wieder aufzu-

nehmen.

Inzwischen hatte ich durch obengenannte Firma neue Quantitä-

ten dieses Farbstoffes erhalten. Versuche mit diesen neuen Proben

ergaben, dass das Verhalten gegen menschliche Haut meist das

nämliche war wie bei den ersterwähnten Farbstoflfproben ;
es stellte
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sich aber auch heraus, class die Färbung nicht immer haltbar, und

dass manchmal auch der Erfolg ein ungleicher oder ungenügender

war. Vielleicht war die Zusammensetzung oder die Bereitungsweise

des Farbstoflfes nicht mehr die gleiche, doch konnte ich hierüber

nichts genaues in Erfahrung bringen.

Daneben hatte ich weitere Versuche mit genanntem Farbstoff

angestellt : »Erstens hatte ich die Farbe benutzt, um Gewebsschnitte,

nachdem sie mit ammoniakaUscher oder saurer Carminlösung , mit

Hämatoxylin oder mit Pikrinsäure gefärbt worden waren, nachzufär-

ben,« und zweitens: »hatte ich das Methylgrün mit geringen Quan-

titäten des von Fischer i) in die mikroskopische Technik eingeführten

Eosin, im Verhältniss von 1 Theil Eosin auf 60 Theile Methylgrün,

versetzt, das Gemisch in warmem Alkohol von 30Yj gelöst und damit

Schnitte von gehärteten Geweben direct oder nach vorheriger Fär-

bung mit Carmin oder Hämatoxylin behandelt.

Bei allen diesen Versuchen leitete mich das Bestreben, eine

Farbe oder eine Färbungsmethode zu finden , die bei leichter An-

wendungsweise die einzelnen Gewebselemente in prägnanter Form

zur Darstellung bringt, die insbesondere Epithelial- und Binde-

gewebsgebilde, durch etwaige Doppelfärbung, scharf characterisirt.

Diese Versuche ergaben, dass das Gemisch von MethylgrUn und

Eosin, wurde es direct oder als Nachfärbungsmitfel angewendet,

wenn es auch nicht alle Bedingungen erfüllte , sich doch als ein

sehr brauchbares Färbungsmittel erwies. Eigenthümlich ist es, dass

gerade diese Combination mit Eosin wenigstens zum Theil in ihrer

Wirkung jener ersten im Sommer 1874 erhaltenen Probe von Methyl-

grün gleichkam.

Ich bemerke hierbei (es gilt dies auch für den weiter unten

angeführten neuen blauen Farbstoff), dass die angestellten Versuche

nicht im Entferntesten als umfassende, das ganze Gebiet erschöpfende,

zu betrachten sind. Ich habe nur eine geringe Zahl von Geweben

und nur wenige in dem Verhalten gegen diese Farbstoffe genauer

untersuchen können ,
allein soviel ergab sich immerhin, dass eine

Mittheilung der gefundenen Thatsachen berechtigt sein mag. Der

Eeihe nach wurden folgende Gewebe mit diesem Farbstoffgemisch

behandelt: Haut, Darm, Speicheldrüsen, Lymphdrüsen, Harncanäl-

chen , ferner Knorpel- , Muskel - und Sehnengewebe und Cuticular-

') Ernst Fischer, Eosin und seine Verwendbarkeit in der mikrosk. Tech-

nik. Archiv für mikr. Anat. Bd. 12 pag. 349.



Ein Beitrag zur mikroskopischen Technik. 027

gebilde. Diese Gewebe wurden thcils direct mit dem Farbstoflge-

misch oder mit demselben nach vorheriger Färbung mit Carmin

oder Hämatoxylin l)ehandelt. Die Färbung selbst geschah in der

Weise, dass die Gewebsschnitte aus Alkohol oder Wasser in die

Lösung von Methylgrün und Eosiu gebracht wurden. Nach 5— 10

Minuten wurden die Schnitte aus der Farbstofflüsung entfernt, nun

schnell erst mit schw^achcm, dann mit starkem Alkohol ausgewaschen

und hierauf in Nelkenöl und Balsam oder in Glycerin gebracht.

Das Gemeinsame der Behandlung mit Methylgrün-Eosin ist eine

rothviolette bis blaue Fär])ung der Kerne der Epithelialgcbilde, ein

grtin bis grünblau werden der Kerne des Bindegewebes und eine

Ilosafärbuug des gesammten Zellinhaltes, insbesondere der Zellen

des Bindegewebes. Cuticularbildungen wurden stets grasgrün, dage-

gen Lymphzellen stets blau bis blaugrün gefärbt. Quergestreifte Mus-

kelfasern färbten sich stets roth bis rosa, ihre Kerne grün, dagegen

wurden die glatten Muskelfasern grün und ihre Intercellularsnbstanz

roth. Besonders günstige Resultate ergab die Färbung von Schnit-

ten durch Speicheldrüsen mit oder ohne vorherige Behandlung dersel-

ben mit Carmin, und von Sehnen-, Quer- und Längsschnitten. Auf

Schnitten der Ersteren wurden die Zellen der Ausführungsgänge blau,

die Drüsenzellen roth und die Zellen des umgebenden Bindegewebes

grün bis grünblau gefärbt.

Bei den Sehnen nahmen die die Bündel umspannenden Binde-

gewebsfasern eine schwache grüne, deren Kerne aber eine intensiv

grüne Farbe an, so dass die einzelnen Bündel sehr deutlich hervor-

traten. Auch die RANViERSchen Sehnenkörperchen wurden grün

gefärbt, wogegen das Stroma der Sehnenbündel selbst eine rosen-

rothe Farbe annahm, so dass die einzelnen Gewebstheile auf das

Deutlichste sichtbar gemacht wurden.

Der zweite anzuführende Farbstoff ist die unter dem Namen

Indulin^j seit kurzer Zeit in den Handel kommende dunkelblaue

Farbe. Ich erhielt dieselbe im Herbst 1876 von derselben oben

genannten chemischen Fabrik in Leipzig. Das Indulin löst sich

leicht in warmem Wasser mit dunkelblauer Farbe. Auch in ver-

dünntem Alkohol ist es löslich. Zum Färben verdünnt man die con-

») Diese Farbe ist jetzt, sowie auch das Methylgrün, durch jede grössere

chemische Waarenhaudlung', wie z. B. Schäfer in Darmstadt, zu beziehen.
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centrirte wässerige Lösung mit dem sechsfachen Volum Wasser. Zu

färbende Schnitte von Geweben werden 5—20 Minuten in die dünne

Farbstoiflösung gebracht und hierauf in Wasser und Alkohol ausge-

waschen und in Nelkenöl oder Glycerin aufgehellt.

Das Eigenthümliche dieses Farbstoffes besteht darin , dass er

nie die Zellkerne, dass er nur den Zellinhalt oder noch öfter

nur die Intercellularsubstanz blau färbt.

Auch mit diesem Farbstoff habe ich Schnitte von Haut, Knorpel,

durch Theile des Verdauungstractus , von Speichel- und Lymphdrü-

sen , sowie des Urogenitalsystems, von Sehnen- und Muskelgewebe

gefärbt. Die Resultate sind folgende : Die Epithelien werden nie-

mals, dagegen ihre Intercellularsubstanz stets gefärbt. In gleicher

Weise wird die Intercellularsubstanz der glatten Muskelfasern und

der Drüsenzellen tingirt. Das Bindegewebe wird blau ohne deutliche-

res Hervortreten der Kerne gefärbt. Diese letztere Eigenschaft ist

besonders zur Demonstration von Muskelquerschnitten gut zu ver-

wenden indem hier die querdurchschnittenen Muskelfasern nicht,

dagegen das dieselben umgebende Bindegewebe sehr schön gefärbt

wird.

Beim Knorpel nimmt nur die Intercellularsubstanz eine blaue

Farbe an.-

Als ganz besonders characteristisch ist das Verhalten des Indu-

lins gegen Sehnengewebe anzuführen.

Das Stroma der Sehnenbündel wird schön blau, das die Bündel

umgebende Bindegewebe gar nicht oder nur ganz lichtblau, die Ran-

viER'schen Sehnenkörperchen niemals gefärbt. Letztere erscheinen

daher als weisse sternförmige Figuren auf blauem Grunde. Das In-

dulin wirkt also gerade umgekehrt wie das Methylgrün auf das Seh-

nen- und die meisten anderen Gewebe.

In seiner Wirkungsweise ähnelt es sehr dem von Ranvier')

angeführten Bleu de quinoleine, welches jetzt nicht mehr im Handel

zu erhalten ist.

Das verschiedene Verhalten der einzelnen Gewebsbestandtheile

gegen Farbstoffe spricht für eine verschiedene Anziehungskraft die-

ser Elemente zu den Farbstoffen, es wohnen also den Gewebsthei-

1) Ranvieu , Traite technique d'bistologie. Paris 1875. pag. 58 und

283 ff.
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len verschiedene chemische Kräfte bei, denn die Verwandtschaft

der Gewebe zu Farben und deren etwaige Fixirung beruht sicher-

lich auf chemischen Vorgängen. Ich glaube, dass durch methodische

Anwendung besonders characteristischer Farbstoffe auch fUr die che-

mische Natur der einzelnen Gewebstheile sich wichtige Aufschlüsse

erlangen lassen, gerade so wie jetzt schon durch die verschiedenen

Färbungsmethoden für die Kenntniss der morphologischen Verhält-

nisse der Gewebe schöne Resultate gewonnen worden sind.

Die beiden angeführten Farbstoffe zeichnen sich durch ihr auf-

fällig verschiedenes Verhalten gegen einzelne Gewebstheile in so

hervorragender Weise aus, dass die Mittheilung dieser Färbungsmit-

tel sicherlich berechtigt war.
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